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Seit der Zuwanderung Geflüchteter im Herbst 2015 
waren Diskussionen um Migration und Integration in 
Medien, Politik und Gesellschaft überdurchschnittlich 
präsent. Auch wenn der Diskurs zeitweise größer als 
das Phänomen zu sein schien und die Auseinanderset-
zungen in den öffentlichen Arenen zunehmend von den 
tatsächlichen Herausforderungen vor Ort entkoppelt 
wurden, prägen die realen Auswirkungen dieser kon-
troversen und konfrontativen Debatten die nationale 
Stimmung und gesellschaftspolitische Landschaft bis 
heute. Mehr noch ist an den Fragen um Zuwanderung 
und Integration eine gesellschaftliche Spaltung offen 
zu Tage getreten, die anhand ökonomischer und kultu-
reller Konfliktlinien verläuft (Hallenberg 2016; Lengfeld 
& Dilger 2018; Zick et al. 2016). Politisch manifestieren 
sich diese u.a. in den Wahlerfolgen der AfD und den 
Stimmverlusten der etablierten Volksparteien. Zudem 
ist eine Diskursverschiebung sowie zunehmend ag-
gressive Auseinandersetzungen in den analogen und 
digitalen Öffentlichkeiten festzustellen. Die Verhand-
lung von Integration und der Aufnahmefähigkeit der 
Gesellschaft reicht dabei bis in die Migrationsforschung 
hinein. Auch dort ließen sich öffentliche Lagerkämpfe 
um Integrationsverständnisse und Gesellschaftsbilder 
beobachten, die zum Teil moralisch, ideologisch oder 
emotional geführt wurden (Mau 2017). 

Vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Ausein-
andersetzungen und kontroversen Aushandlungen um 
integrative Leitbilder scheint es sinnvoll, sich einmal 
vertieft mit den Bedeutungen der verwendeten Begriffe 
auseinanderzusetzen und deren Relevanz für die Kons-
truktion von (Migrations-)Realitäten und der diesbe-
züglichen Forschung. Darauf aufbauend wird ein kurzer 
Überblick über die unterschiedlichen konzeptionellen 
Fassungen von Integration sowie neuere Theoriean-
sätze gegeben, um anschließend aufzuzeigen, wie poli-
tischen Strategien und Gesetzgebungen in Deutsch-
land von ihnen beeinflusst werden. Zum Abschluss wird 
dargestellt, wie sich die Theorien und Gesetzgebungen 
in der kommunalen Praxis niederschlagen. 

1. Die Rolle von Begriffen in Wissen-
schaft und (Migrations-)forschung

Die Herstellung und Vermittlung von Wissen gehen 
mit der Verwendung von Begriffen einher. Begriffe 
sind dabei kein neutrales Mittel, welches die Realität 
bloß beschreibt; mit Begriffen wird Realität herge-
stellt und gleichzeitig gedeutet: „Wissenschaft handelt 

von und mit Begriffen. (…) Begriffe sind Teil von Diskur-
sen, die Welt auf eine bestimmte Art und Weise darzu-
stellen. (…) Diskurse konstituieren eine bestimmte Sicht 
der Welt also nicht nur dadurch, dass sie bestimmte 
Dinge beschreibbar machen, sondern auch dadurch, 
dass sie blinde Flecke hervorrufen, die Beschreib-
barkeit bestimmter anderer Dinge also unterdrücken“ 
(Sökefeld 2007: 35f)1. Forschung ist damit wie die von 
ihr verwendeten Begriffe und Konzepte nicht neut-
ral, sondern bietet eine bestimmte Perspektive und 
Interpretation der Welt an. Daher sind Akteure der 
Forschung und Wissensvermittlung stets angehal-
ten, die von ihnen gewählten Begriffe und Konzepte 
hinsichtlich der ihnen inhärenten Deutungs- und Er-
klärungsmuster konstant zu reflektieren. 

Was für Forschung im Allgemeinen gilt, trifft in be-
sonderer Weise auf die Migrations- und Integrations-
forschung zu. Deren besondere Bedeutung ist nicht 
nur in der vergangenen   Geflüchtetenzuwanderung 
begründet, sondern als junger, interdisziplinärer For-
schungszweig hat sie sich mit ihrer Programmatik 
sowohl an den politischen Agenden in Deutschland 
orientiert als auch diese bis in die jüngste Gegen-
wart durch Konzepte und Problemformulierungen 
mitgestaltet (Pott 2014; Hess 2014): „Mit ihrer Er-
findung und Verwendung von Begriffen und Problem-
konstellationen ist die Migrationsforschung an der Pro-
duktion ihres Gegenstandes maßgeblich beteiligt. (…) 
Die Migrationsforschung bringt (…) bereits durch ihre 
Begriffswahl sowie durch die konzeptionelle und inhalt-
liche Ausrichtung die Gegenstände und Problemstel-
lungen ihrer Untersuchungen mit hervor“ (Pott 2014: 
62).  Auch sind deutliche Verstrickungen zwischen 
Wissenschaft, Politik, statistisch-administrativen Er-
fassungen und medialem Diskurs feststellbar2 (ebd.). 

1 „Auch Migrationsforscherinnen und Migrationsforscher sehen nur, 
was sie sehen. Sie sehen etwas (zum Beispiel Fluchtbewegungen), weil 
sie es so (als Flucht) und nicht anders (zum Beispiel als Migration) 
sehen. Und wie alle anderen Beobachter sehen sie nicht, was sie nicht 
sehen, zumindest nicht während des Beobachtens“ (Pott 2014: 61).

2 Der Geograph Andreas Pott (2014: 65) führt dies u. a. am Beispiel 
der Segregationsforschung aus, bei der räumlich-materielle Unter-
scheidungen (innen/außen lokalisierbarer Oberflächenausschnitte) mit 
sozialen, nicht räumlichen Unterscheidungen (Ausländer/Deutsche, 
Einkommens- und Bildungsunterschiede) verknüpft werden. Dadurch 
werden spezifische – theoretisch auch anders mögliche – Räume kons-
truiert, aus denen in Verwaltung und Politik auf Basis quartiersbezo-
gener Kennzahlen Interventionsbedarfe und Förderkulissen abgeleitet 
werden. In der Praxis erscheinen diese Orte dann nicht mehr als das 
Ergebnis eines spezifischen, verhandelbaren Zuschreibungsprozesses, 
sondern als Wesensmerkmal der beobachteten Orte und dort lebenden 

- ethnisch markierten – Bevölkerungsgruppen.
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Eine besondere Bedeutung wird dabei dem Integra-
tionsbegriff beigemessen, der den gesellschaftspoli-
tischen Diskurs um Zuwanderung bis heute prägt: 
„Das Paradigma der Integration bestimmt mehr denn 
je, wie über Migration gedacht, wie sie gedeutet, er-
forscht und vermessen wird und wie versucht wird sie 
zu bearbeiten und zu regulieren“ (Hess 2014: 25). So 
impliziere Integration einerseits „Bewertungen und 
Erwartungen, in welcher Weise und in welche Rich-
tung die Vergesellschaftung von Immigranten zu ver-
laufen hat“ (Aumüller 2009: 23); andererseits wird 
er gerade im politischen Kontext als „Passepartout-
begriff“ oder „diffuse Chiffre“ verwendet, unter dem 
nahezu alle Politiken im Umgang mit Zugewander-
ten subsummiert, aber gesellschaftliche Ursachen 
und Handlungserfordernisse im Unklaren gelassen 
werden (Lanz 2007: 252; Scherr 2009: 81). Folglich ist 
gerade für eine wissenschaftliche Auseinanderset-
zung eine genaue Definition des Integrationsbegrif-
fes und des dahinterstehenden Gesellschaftsbildes 
notwendig. 

2. Eine kurze Geschichte der Integra-
tionstheorien 

Das Konzept der Integration ist auf die Chicagoer 
Schule der 1920er Jahre zurückzuführen: Unter dem 
Begriff der Assimilation wurde dort die Anpassung 
von Zuwanderern an eine Aufnahmegesellschaft 
erstmals untersucht und in Form idealtypischer 
Modelle beschrieben (Park & Burgess 1921/1970; 
Taft 1953). In den klassischen Ansätzen gilt Integ-
ration nur dann als gelungen, wenn die vollständige 
Angleichung der Immigranten an die Mehrheitsge-
sellschaft vollzogen wird. Kultureller Pluralismus 
ist damit nur als Übergangsphänomen vorgesehen 
und die Eingliederung von Zugewanderten ein un-
vermeidlicher und unumkehrbarer Weg, bei dem 
Fremdheit und Besonderheiten über den Prozess 
hinweg verschwinden. 

Der Soziologe Hartmut Esser hat das angloamerika-
nische Modell in den 1980er Jahren in den deutsch-
sprachigen Raum übertragen und sieht ebenfalls 
die Auflösung von Gruppenunterschieden als das 
erstrebenswerte Ziel von Integrationsprozessen an 
(Gestring 2014: 83). Er unterteilt den Prozess in die 
vier Dimensionen der kognitiven, identifikativen, so-
zialen und strukturellen Assimilation (Esser 1980: 
221; Esser 2001: 8 ff.), die bis heute als Grundlage 

für die Messung des Integrationsfortschritts von 
Zugewanderten und deren Nachkommen verwendet 
werden (Foroutan 2014: 38). Damit stellt das Konzept 
den einflussreichsten Ansatz für die sozialwissen-
schaftliche Forschung und den gesellschaftspoliti-
schen Diskurs in Deutschland dar (Treibel 2008: 302; 
Heckmann 1997). In den klassischen Ansätzen wer-
den ebenfalls zentrale Faktoren benannt, die weiter-
hin als bedeutsam für gelingende Integration gelten: 
die positiven Effekte von Zuwanderungsquartieren 
beim Ankommen und Einleben, die zentrale Bedeu-
tung struktureller Integration und die negativen Aus-
wirkungen von Diskriminierung und Ausgrenzung, 
die zu einer ethnischen Schichtung der Gesellschaft 
führen. Auch wird das Einleben der Migrantinnen und 
Migranten in verschiedene Bereiche der Gesellschaft 
differenziert betrachtet und der Tatsache Rechnung 
getragen, dass diese nicht in allen gesellschaftlichen 
Dimensionen gleichförmig verläuft. 

Allerdings gehen die angloamerikanischen Modelle 
ebenso wie die deutschsprachigen Konzepte davon 
aus, dass Migration einen einmaligen Prozess der 
Aus- und Zuwanderung darstellt, in dessen Folge 
sich Migrantinnen und Migranten in eine homogene 
Kerngesellschaft einseitig und über Generationen 
hinweg anpassen. Neuere Paradigmen sehen In-
tegration hingegen nicht als einseitige Bringschuld 
von Migrantinnen und Migranten, sondern als wech-
selseitigen Prozess zwischen Gesellschaft und Zu-
gewanderten an. Dementsprechend werden stärker 
die gesellschaftlichen und strukturellen Rahmen-
bedingungen in den Blick genommen, welche die 
chancengerechte Teilhabe von Migrantinnen und 
Migranten an gesellschaftlichen Strukturen wie dem     
Arbeits-,  Ausbildungs- und Wohnungsmarkt fördern 
oder durch Diskriminierungen behindern können: 
„Die Fragen nach der Integration von Migranten in der 
modernen Gesellschaft zielen (…) direkt auf die Frage 
nach den Bedingungen der Realisierung von Lebens-
chancen von Individuen. Kriterium dafür ist der Zugang 
zu Ressourcen wie Arbeit, Bildung, Einkommen und Ge-
sundheit, der wiederum von der Erfüllung von sozialen 
Erwartungen abhängt, die den Zugang zu diesen Res-
sourcen regulieren“ (Bommes 2004: 33).  

Aber auch die reformulierten Auffassungen von In-
tegration sehen Migration hauptsächlich als einen 
einmaligen Prozess an, der mit der Ankunft in der 
Aufnahmegesellschaft abgeschlossen ist. Diese Vor-
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stellung wird jedoch der Vielfalt zeitgenössischer 
Mobilitäts- und Migrationsphänomene sowie hete-
rogenen bzw. „superdiversen“ Gesellschaften nicht 
mehr gerecht. Es bleibt unberücksichtigt, dass große 
Teile der Bevölkerung mittlerweile in erweiterten 
räumlichen und sozialen Horizonten agieren, woraus 
transnationale Lebensführungen, hybride Identitäten 
und multiple Zugehörigkeiten resultieren. Mit ihrer 
Fokussierung auf nationalstaatlich definierte Ge-
sellschaften und lokale Gemeinschaften bleiben die 
Konzepte einem „methodologischen Nationalismus“ 
verhaftet, bei der Migrationsphänomene und Integ-
rationsprozesse ausschließlich aus der Perspektive 
einer nationalen Containergesellschaft heraus be-
trachtet werden (Manderscheid 2012: 551). Die Ver-
treter der transnationalen Forschungsperspektive 
legen mit dem Konzept der Inkorporation daher eine 
erweiterte Betrachtung von Integrationsprozessen 
nahe, die „als ergebnisoffener sozialer Prozess der 
ökonomischen, kulturellen, politischen und sozialen 
Verflechtungen von Migranten auf der lokalen, regio-
nalen, nationalen und transnationalen Ebene betrachtet 
werden“ (Pries 2010: 64). In der wissenschaftlichen 
Diskussion ist jedoch offen, ob Inkorporation tatsäch-
lich zu anderen Formen der Integration führt und 
damit eine Alternative zu den klassischen Integra-
tionsmodellen darstellt (u. a. Esser 2004; Lucassen 
2006; Lüthi 2005). Folglich hat sich das Konzept nur 
in bestimmten Bereichen der Migrationsforschung 
durchgesetzt. 

In den klassischen Einwanderungsländern wie USA 
und Kanada sind Gegenkonzepte zu Assimilation und 
Integration bereits in den 1950er Jahren entstanden. 
Unter dem Begriff des „Multikulturalismus“ wurden 
alternative Vorstellungen des gesellschaftlichen 
Zusammenlebens entwickelt, die auf kulturellem 
Pluralismus anstatt auf Homogenität und Konformi-
tät basieren3. Kulturelle Vielfalt wird hierbei positiv 
bewertet und mit der politischen Forderung ver-
bunden, durch gegenseitigen Respekt, Akzeptanz 
und Anerkennung ein friedliches und gleichberech-
tigtes Zusammenleben von Menschen mit unter-

3 In Deutschland wurde Multikulturalismus unter dem Begriff der 
„multikulturellen Gesellschaft“ als wissenschaftliches Konzept und 
Schlagwort der politischen Auseinandersetzung verwendet (Beyers-
dörfer 2004). Überwiegend wurde Multikulturalismus als politischer 
Kampfbergriff für oder gegen eine vielfältige Gesellschaft instrumen-
talisiert, wobei normative und deskriptive Ebenen konstant vermischt 
wurden. Auf eine analytische Auseinandersetzung mit der Adaption in 
Deutschland wird daher an dieser Stelle verzichtet.

schiedlichen Weltanschauungen und Lebensstilen 
zu gewährleisten (West 2014a: 97). Damit bricht der 
Multikulturalismus mit der einseitigen Vorstellung 
der kulturellen und identifikativen Anpassung von 
Zugewanderten (Grote 2011: 56); doch gerade an den 
älteren Konzepten wird kritisiert, dass diese explizit 
oder implizit von einem essentialistischen Verständ-
nis von Kultur4 ausgehen (West 2014a: 97). Dadurch 
werden Migrantinnen und Migranten auf ihre kultu-
relle Andersartigkeit verallgemeinernd festgeschrie-
ben und auch der Kulturalisierung und Ethnisierung 
von gesellschaftlichen Konflikten Vorschub geleistet. 

In Abgrenzung zum essentialistischen Multikul-
turalismus wurden in den 1980er Jahren Diver-
sity-Ansätze entwickelt, die auf dem Konzept der 
Intersektionalität (Crenshaw 1989) basieren und 
berücksichtigen, dass sich Menschen nicht auf eine 
Kultur oder Identität festschreiben lassen. Kulturelle 
Identitäten werden damit nicht als historisch ent-
standene, abgeschlossene oder statische Tatsachen 
verstanden, sondern als soziale Konstrukte, die  kon-
tinuierlich in wechselseitigen Prozessen des Redens 
und Handels sowie der Selbst- und Fremdzuschrei-
bung konstruiert werden (Hall 1994: 70 ff.; Sen 2007: 
8; Lang et al. 2016: 182). Die Identität von Individuen 
und Gruppe wird dabei über eine Vielzahl von Kate-
gorien gebildet, die neben Nationalität, Kultur und 
Religion auch Klasse, Weltanschauung, Geschlecht, 
Beruf, Alter, Bildung, Einkommen, sexuelle Orien-
tierung, politische Ansichten, sportliche Interessen, 
soziales Engagement etc. umfassen (West 2014a: 
100). Gegenüber einem Verständnis von Vielfalt als 
unüberbrückbares Nebeneinander von Kulturen 
werden unterschiedlichste Formen menschlichen 
Seins berücksichtigt und nicht nur Migrantinnen und 
Migranten, sondern die gesamte Gesellschaft in den 
Blick genommen. 

Die jüngsten und postmodernen Konzepte des ge-
sellschaftlichen Zusammenlebens knüpfen an den 
Grundsätzen des Diversity-Ansatzes an. Als promi-
nentes Beispiel lässt sich das Konzept „Interkultur“ 
von Mark Terkessidis (2010) anführen. Als Antwort 
auf bestehende Benachteiligungen und gesellschaft-
liche Ungleichheiten entwirft er ein gesamtgesell-

4 Essentialisierung versteht Kultur als eine alle Veränderungen über-
dauernde Konstante, die als unabänderliche „wahre Natur“ und grund-
legende Wesenheit das Verhalten von Individuen und Gemeinschaften 
beeinflusst (Sökefeld 2007: 32).
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schaftliches Programm, welches nicht auf einzelne 
Zuwanderungs- oder Bevölkerungsgruppen aus-
gerichtet ist, sondern das Individuum als „kleinste 
Einheit“ in den Blick nimmt (ebd.: 139, 141). Sein Ziel 
ist daher nicht die Anerkennung ethnischer Gruppen, 
sondern durch die barrierefreie Gestaltung und in-
terkulturelle Öffnung von Institutionen die gleichbe-
rechtigte Teilhabe und die gesellschaftlichen Mitge-
staltungsmöglichkeiten aller Menschen unabhängig 
ihrer Herkunft zu verbessern (ebd.: 62). 

Die Vertreterinnen und Vertreter der „postmigranti-
schen Gesellschaft“ (u.a. Foroutan 2015, 2019; Fo-
routan et al. 2018; Hill & Yildiz 2018) beabsichtigen 
ebenfalls, das gängige Integrationsverständnis zu 
hinterfragen sowie hegemoniale gesellschaftliche 
Strukturen und Praktiken zu verändern. Ausgangs-
punkt der Überlegungen ist, dass unsere Gesell-
schaft derart von Migrationserfahrungen geprägt 
ist, dass eine analytische Trennung von „migrantisch“ 
und „einheimisch“ weder möglich noch zielführend 
ist. Integration sollte daher von Migration entkoppelt 
und als gesellschaftliche Teilhabe aller konzipiert 
werden. Eine postmigrantische Gesellschaft kenn-
zeichnet sich dadurch, dass die gesellschaftliche 
Heterogenität – unabhängig ihrer Bewertung - poli-
tisch anerkannt und Migration als gesellschaftliche 
Normalität begriffen wird. Um Chancengerechtigkeit 
zu erhöhen, müssen Strukturen, Institutionen und 
Politik an die Migrationsrealität nachholend ange-
passt werden. Das Präfix „post“ beschreibt also nicht 
das Ende der Migration, sondern die (konfliktreichen) 
Aushandlungsprozesse in einer Gesellschaft im Tat-
bestand der Migration. Die postmigrantische Gesell-
schaft steht zudem für ein neues, gesamtgesell-
schaftliches Leitbild, in dem das Migrantische Teil 
des nationalen Narrativs und der deutschen Identität 
ist (Foroutan 2015: 7). 

3. Deutsche Integrationspolitik zwi-
schen Assimilation, Integration und 
Diversität 

Die vorgenannten Theorien und Konzepte haben 
während der bundesdeutschen Nachkriegsge-
schichte die politischen Handlungsstrategien und 
Gesetzgebungen in verschiedener Intensität beein-
flusst. Trotz der engen Wechselwirkung zwischen 
Migrationsforschung und Zuwanderungspolitik er-
folgte die Umsetzung vor allem von progressiven 

oder postmodernen Ansätzen, wenn überhaupt, nur 
mit hoher Zeitverzögerung. In der Retrospektive ist 
dabei auffallend, dass mit jeder Reform diesbezügli-
cher Gesetzgebungen ein gesellschaftliches Rollback 
zu verzeichnen war, der von konservativen Lagern in 
Politik und Bürgerschaft getragen wurde5. Zuletzt 
löste die Zuwanderung von Asylsuchenden seit 2015 
emotional aufgeladene Debatten aus, in deren Folge 
in der Regierungspolitik ebenfalls ein Rollback zu ver-
zeichnen war. Neben innerpolitischen Auseinander-
setzungen manifestierte sich dieser vor allem in dem 
Integrationsgesetz von 2016. 

Seit Mitte der 1950er wird von der Bundesrepublik 
Deutschland eine strategische arbeitsmarktbezogene 
Zuwanderungspolitik betrieben. Im Rahmen der An-
werbeabkommen von 1955 bis zum Anwerbestopp 
1973 sind bis zu 14 Millionen ausländische Arbeits-
kräfte als „Gastarbeiter“ nach Deutschland gekom-
men. Trotz der hohen Zuwanderungszahlen haben 
zu der Zeit keine integrationspolitischen Maßnah-
men oder diesbezügliche Diskussionen auf nationaler 
Ebene stattgefunden6. Die langanhaltende Ablehnung 
politischer Entscheidungsträger, die Migrationsreali-
tät anzuerkennen, wirkt sich noch bis heute auf den 
gesellschaftlichen Umgang mit Zugewanderten und 
den Diskurs um Migration in Deutschland aus (Hane-
winkel & Oltmer 2017). Strukturelle und institutionelle 
Diskriminierungen vor allem im Bereich Bildung und 
Ausbildung sowie auf dem Wohnungs- und Arbeits-
markt sind weiterhin festzustellen (Lüders 2012), die 
durch soziale Aus- und Abgrenzungsprozesse sowie 
vorherrschende Stereotype in der Gesellschaft ver-
stärkt werden (Becker 2018: 291). 

Mit der Reformierung des Staatsangehörigkeits-
rechts im Jahr 2000 wurde nach langen und kont-

5 Als im Jahr 2000 zur Deckung des Fachkräftebedarfs im IT-Sektor die 
Green Card eingeführt wurde, zog der CDU-Politiker Jürgen Rüttgers 
mit dem Slogan „Kinder statt Inder“ in den Wahlkampf. Auch wurden 
von Seiten der CDU und CSU eine Unterschriftenkampagne gegen die 
Einführung der doppelten Staatsbürgerschaft organisiert, die im Jahr 
2000 trotzdem erfolgte. Im Rahmen der bevorstehenden Arbeitnehmer-
freizügigkeit von Rumänien und Bulgarien ab 2014 wurde von Seiten 
der CSU eine Angst vor Armutszuwanderung aus diesen Ländern in 
die deutschen Sozialsysteme unter dem Motto „Wer betrügt, der fliegt“ 
geschürt, obwohl der Akademikeranteil an bereits zugewanderten Per-
sonen aus beiden Ländern 50 Prozent höher lag als in der deutschen 
Bevölkerung ohne Migrationshintergrund (Becker 2018).

6 Die Ausnahme stellt das Memorandum des damaligen Ausländerbe-
auftragen Heinz Kühn dar, der bereits 1979 eine soziale Verantwortung 
gegenüber Migrantinnen und Migranten sowie deren Nachkommen ein-
gefordert hat (West 2014b: 293).
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roversen Diskussionen ein Paradigmenwechsel im 
deutschen Selbstverständnis offiziell eingeleitet. Das 
späte politische Bekenntnis ein Zuwanderungsland zu 
sein, hat folglich zu einer ebenso späten Einführung 
integrationspolitischer Maßnahmen geführt. Erst mit 
dem Inkrafttreten des Zuwanderungs- bzw. Aufent-
haltsgesetzes 2005 wurde mit der gezielten Förderung 
der Integration von Migrantinnen und Migranten auf 
Bundesebene begonnen und diese auch gesetzlich 
verankert. Gemäß dem Prinzip "Fördern und Fordern" 
wurden einerseits Rechtsansprüche auf Integrations-
kursen sowie andererseits verpflichtende Teilnahmen 
mit Sanktionsmöglichkeiten festgelegt (Schneider 
2007). Mit dem Nationalen Integrationsplan (NIP) wur-
den 2006 schließlich ergänzende Strategien festgelegt, 
um die gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit 
Migrationshintergrund in Deutschland zu fördern. Als 
zentrale Maßnahmen wurden unter anderem frühkind-
liche Sprachförderung, Integrationskurse, eine Ver-
besserung der Chancen am Arbeitsmarkt, Förderung 
interkultureller Kompetenz und die Öffnung von Insti-
tutionen sowie die Aktivierung der Bürgergesellschaft 
für Engagement benannt. Ebenso wurden Leitlinien für 
die kommunale Integrationspraxis formuliert.  

Das dem Konzept zugrundeliegende Integrationsver-
ständnis wird dabei als „unentschieden und oftmals 
widersprüchlich“ (West 2014b: 296) bezeichnet. Zum 
einen werden strukturelle Integrationshemmnisse und 
Potenziale der Zuwanderung benannt, aber auch wei-
terhin auf soziale und kulturelle Defizite der Zugewan-
derten verwiesen. Mit „Deutschland als Kulturnation“ 
(NIP 2007: 9) wird das Bild einer kulturell homogenen 
Kerngesellschaft bzw. einer nationalen Leitkultur be-
schrieben und ein essentialistisches, das heißt stati-
sches Verständnis von Kultur vertreten. Die Positionie-
rungen des Konzepts schwanken demnach zwischen 
einem auf „Konformität“ und „kulturellen Pluralismus“ 
angelegtem Integrationsmodell, welches durch seine 
Paradoxien und Ambivalenzen keine Identitätsangebote 
oder Identifikationspotenziale für ein gemeinsames ge-
sellschaftliches Leitbild enthält (West 2014b: 298). 

Mit der Einführung des Integrationsgesetzes im August 
2016 steht der Leitgedanke des "Fördern und Forderns" 
noch deutlicher im Vordergrund. Zwar wird von mancher 
Seite das Integrationsgesetz durch seine bloße Existenz 
als wichtigen Schritt zur politischen Normalität von Zu-
wanderung gesehen, aber gerade von migrations- und 
gesellschaftspolitischen Akteuren als "Rückschritt in die 

1980er Jahre" gewertet (Dietz et al. 2016). Die Möglich-
keit des frühzeitigen Zugangs zu Integrationskursen, 
Sprachförderung und eine schnelle Eingliederung von 
Geflüchteten in den Arbeitsmarkt werden positiv her-
vorgehoben, aufgrund der eingeführten Verschärfungen 
und Sanktionen sowie dem damit einhergehenden Bild 
einer mangelnden Integrationsbereitschaft von Ge-
flüchteten, welches rechte Stimmungen und Ressenti-
ments in Deutschland bedient, jedoch massiv kritisiert: 
„Der Entwurf eines Integrationsgesetzes, der nun vorge-
legt wurde, ist kein Lernfortschritt. Er ist getragen von 
Misstrauen und vorauseilenden Vorverurteilungen. (…) Es 
ist deshalb absurd, dieses Gesetz als historische Errun-
genschaft zu bewerten“ (ebd.). 

Auch wenn Aushandlungsprozesse um Zugehörigkeiten 
und nationale Selbstverständnisse vermutlich niemals 
abgeschlossen sind, zeugt es von der grundlegenden 
Schwierigkeit eines vielseitig aufgeladenen Themas, 
dass auch nach über zehn Jahren der politischen An-
erkennung Deutschlands als Einwanderungsland, sich 
die Gesellschaft sowie ihre politischen Institutionen 
weiterhin in einem Ringen um die Deutungshoheit zwi-
schen nationaler Identität und Leitkultur auf der einen 
sowie der Akzeptanz soziokultureller Diversität als Tat-
sache und Normalfall auf der anderen Seite befinden 
(Becker 2018: 291). 

4. Integrationsverständnisse in der kom-
munalen Praxis  

Während die Politik auf bundes- und zum Teil auch auf 
Länderebene noch darauf beharrte kein Einwande-
rungsland zu sein, wurde auf der kommunalen Ebene 
die Integration der Einwanderer bereits pragmatisch 
angegangen (Bade 2013: 2). Städte und Kommunen wa-
ren somit schon lange integrationspolitisch aktiv, be-
vor die Notwendigkeit von Integrationsmaßnahmen auf 
Bundesebene anerkannt wurde (SVR 2018: 127). 

Als Reaktion auf die zunehmende Vielfalt im Zuge der 
Arbeitskräfteanwerbung wurden Integrationspraktiken 
vor Ort und eine grundsätzliche Haltung zum Umgang 
mit Zuwanderung entwickelt (Höcke & Schnur 2016). 
Die zum Teil langjährige Integrationspraxis wurde nach 
Einführung des Nationalen Integrationsplans vieler-
orts mit einem konzeptionellen Überbau in Form von 
Integrationskonzepten versehen, die die vorhandenen 
Projekte und Maßnahmen bündeln und ergänzen 
(Krüger 2016: 1f.). Die den Konzepten immanenten 
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Integrationsverständnisse lassen sich dabei in zwei 
grundsätzliche Typen unterscheiden: Die „klas-
sischen Integrationskonzepte“, die weiterhin von 
einer homogenen Mehrheitsgesellschaft und einer 
zu integrierenden Minderheit ausgehen, aber einem 
ressourcenorientierten Ansatz folgend auch die 
Chancen und Potenziale von Zuwanderung betonen 
und „gleichberechtigte Teilhabe“ als Ziel definieren. 
Demgegenüber stehen die „reflexiven Diversitäts-
konzepte“, welche auf der Philosophie von „Inklusion“ 
und „Diversity“ basieren und anstelle von ethnischen 
Gruppen und Minderheiten die Milieus und Lebens-
lagen der gesamten Stadtgesellschaft und ihre Be-
ziehung zueinander in den Blick nehmen (Krüger 
2016: 5; Hallenberg 2019). Exemplarisch kann hier 
das Diversitäts- und Integrationskonzept der Stadt 
Frankfurt am Main angeführt werden, welches den 
Diversitätsgedanken am elaboriertesten formuliert 
hat: "Integrationspolitik soll Menschen und Gruppen 
auf sozialer, politischer, wirtschaftlicher und kultureller 
Ebene über bestehende ethnische, nationale und soziale 
Grenzen hinweg und über flüchtige Begegnungen hinaus 
formell und informell so in Beziehung setzen, dass auf 
bürgerschaftlicher wie auch auf institutioneller Ebene 
gemeinsame Interessen erkannt, geformt und zu einer 
Basis für Zusammenarbeit, Teilhabe und Identifikation 
mit unserer Stadt werden" (Frankfurt am Main 2010: 
15).  

Eine auf Milieus und Lebenslagen fokussierte Hand-
lungsstrategie geht in der Umsetzung allerdings mit 
spezifischen Herausforderungen einher, da sowohl 
für Fördermaßnahmen als auch für ein Monitoring 
gruppenspezifische Indikatoren und Beschreibun-
gen notwendig sind, die dem Diversitätsprinzip zu-
widerlaufen (Krüger 2016: 6). Auch gehen zahlreiche 
Maßnahmen und Projekte z.B. im Programm „Soziale 
Stadt“, welches ein zentrales Instrument der kom-
munalen und quartiersbezogenen Integrationspolitik 
darstellt, noch häufig von ethnischen Zuschreibungen 
aus, wodurch Fremdbilder reproduziert und Zugehö-
rigkeiten erschwert werden. Migrationsbedingte Viel-
falt wird vielerorts zudem als Gefahr für den sozialen 
Zusammenhalt beschrieben und Leitbilder einer eth-
nischen und sozialen Mischung verfolgt (Hess 2014: 
29; Hanhörster et al. 2020). Dementsprechend wird 
auch die Segregation von Zugewanderten problema-
tisiert, anstatt ihre Funktion als „Ankunftsquartiere“ 
für neuzuziehende Migranten in den Mittelpunkt zu 
stellen und die Integrationsleistungen gezielt zu un-

terstützen, die sie für die Gesellschaft übernehmen 
(Yildiz 2015: 9; Hanhörster &  Wessendorf 2020). 

5. Fazit

Zusammenfassend wird damit deutlich, dass auf den 
politischen Ebenen von Bund, Ländern und Kom-
munen kein einheitliches Konzept oder Verständnis 
von Integration besteht, weshalb die diesbezüglichen 
Handlungsstrategien und Maßnahmen unterschied-
lich ausgestaltet und nicht immer synergetisch sind. 
Städte und Kommunen können hier als Pioniere der 
Integrationspolitik in Deutschland verstanden werden, 
die als erfahrene Akteurinnen der Integration den vor-
handenen Handlungs- und Gestaltungsspielraum für 
sich zu nutzen wissen. Die besondere Bedeutung von 
Städten und Gemeinden für gelingende Integration 
wurde ebenfalls im Nationalen Integrationsplan he-
rausgestellt und hat Eingang in die Städtebauförde-
rungsprogramme des Bundes gefunden. Ebenso sind 
auf konzeptioneller Ebene in vielen Städten progres-
sive diversitätsorientierte Ansätze vorhanden, die in 
Folge der Zuwanderung Geflüchteter auch in ländli-
chen Kommunen zunehmend verbreitet sind (Krüger 
2019: 8). Trotzdem ist weiterhin festzustellen, dass 
allein die Ausformulierung eines auf Diversität und 
Chancen gerichteten Integrationskonzeptes nicht mit 
einer Durchführung ebensolcher Maßnahmen einher-
geht (Krüger 2016: 10). Bei der konsistenten Umset-
zung diversitätsorientierter Leitbilder bestehen dem-
nach weiterhin Herausforderungen und offene Fragen, 
die es durch praxisorientierte Forschung und wissen-
schaftliche Begleitung zu beantworten gilt.  

Mit dem Exkurs über die Entstehung der Migrations- 
und Integrationsforschung ist ihre enge Verwobenheit 
mit nationaler Politikgestaltung, Gesetzgebungen und 
der statistisch-administrativen Erfassungen und Be-
wertung von Migration- uns Integrationsphänomen 
auch auf lokaler Ebene deutlich geworden. Daraus 
ergibt sich eine besondere Verantwortung von wissen-
schaftlichen und beratenden Akteurinnen und Akteu-
ren, die in diesem Feld arbeiten und die Notwendigkeit, 
die eigene Tätigkeit konstant zu reflektieren.7  

7 Der vhw hat daher neun Positionen zu den Themen Migration, Integ-
ration und Vielfalt erarbeitet, welche dem Verband als orientierungs-
gebende Haltung und handlungsleitende Maxime für seine Aktivitäten 
in Fortbildung und Forschung dienen (siehe vhw-werkSTADT 55, Teil 2).
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